
1

www. klasse gegen klasse .org www. klasse gegen klasse .org

Revolutionäre Internationalistische Organisation
Trotzkistische Fraktion – Vierte Internationale

w
w

w
.klassegegenklasse.org

 Broschüre Nr. 6 – Dezember 2011
1 Euro / 2 CHf – Solipreis: 2 Euro / 4 CHf 

Zanon
gehört den

ArbeiterInnen!
Eine Belegschaft in Argentinien übernimmt ihre Fabrik und 
verwaltet sie seit zehn Jahren unter ArbeiterInnenkontrolle
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Wahlsieg in Neuquen
Bei den Wahlen in der Provinz 
Neuquén gewann die „Front der 
Linken und der ArbeiterInnen“ 
(FIT) einen Sitz. Raul Godoy und 
Alejandro López, Arbeiter aus 
der besetzten Keramikfabrik 
Zanon, sind jetzt Abgeordnete 
im Provinzparlament.

➟ www.klassegegenklasse.org 
/revolutionarer-wahlkampf/

Philips in Dreux
Bei der Philips-Fabrik in Dreux 
(Frankreich) haben die Arbeiter
Innen, um gegen die geplante 
Fabrikschließung zu protestie-
ren, nach dem Vorbild Zanons 
die Fabrik besetzt und zehn 
Tage lang unter ArbeiterInnen-
kontrolle betrieben.

➟ www.klassegegenklasse.org/zehn-tage-
arbeiterinnenkontrolle-in-frankreich/

Musik bei Zanon
Bei Zanon spielten schon 
SKA-P, Manu Chao und viele 
weiteren Bands. Außerdem ha-
ben KünstlerInnen wie Calle 13 
und Rage Against the Machine 
die Zanon-ArbeiterInnen unter-
stützt. Videos auf Youtube...

➟ youtube.com

www. klasse gegen klasse .org
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Occupy! Besetzen! Ende 2011, im vierten 
Jahr der Weltwirtschaftskrise, schallte 

dieser Schlachtruf rund um die Welt. Inspi-
riert vom Arabischen Frühling und beson-
ders von der Besetzung des Tahrir-Platzes 
in Kairo – die eine Welle von Demonstrati-
onen und Streiks auslöste, die im Sturz des 
Diktators Mubarak gipfelten – haben junge 
Menschen in hunderten Städten öffentliche 
Plätze besetzt und Zeltstädte aufgebaut. 
#Occupy-Proteste gab es an symbolischen 
Orten wie der Puerta del Sol in Madrid oder 
dem Platz der Republik in Berlin, aber auch in 
Finanzzentren wie der New Yorker Wall Street 
oder dem Frankfurter Bankenviertel. 

Denn es ist unerträglich geworden, dass 
eine kleine Schicht von KapitalistInnen und 
kapitalistischen PolitikerInnen („1%“) die Kos-
ten ihrer Krise auf die ArbeiterInnen und Ju-
gendlichen („99%“) abwälzt. Doch sind diese 
ge-occupy-ten Orte die wirklichen Zentren 
der Macht? Zeigen die Platzbesetzungen ei-
nen Weg auf, um die KapitalistInnen für ihre 
Krise zahlen zu lassen?

Ende 2011 jährt sich auch zum zehnten 
Mal die Wirtschaftskrise in Argentinien, 

die mit den revolutionären Tagen am 19./20. 
Dezember 2001 offen zu Tage trat. Praktisch 
über Nacht hatten Millionen Menschen ihre 
Ersparnisse und ihre Arbeitsplätze verloren. 
Die Proteste dagegen waren vielfältig: Ar-
beitslose haben Straßen blockiert, Arbeiter
Innen haben hunderte Unternehmen be-
setzt, Angehörige der Mittelschicht haben 
auf Töpfe gehauen („Cacerolazo“) und Volks-
versammlungen organisiert. Diese Proteste 
konnten eine Reihe von Präsidenten stürzen, 
die massive Senkung der Lebensstandards 
der Bevölkerung jedoch nicht aufhalten. 

Zum zehnten Mal jährt sich auch die Be-
setzung der Keramikfabrik Zanon in der ar-
gentinischen Stadt Neuquén. Um sich gegen 
Entlassungen zu wehren, haben die Arbei-

terInnen ihre Fabrik besetzt und schließlich 
unter ArbeiterInnenkontrolle zum Laufen ge-
bracht. Aus einer Verzweiflungstat im Kampf 
um die eigene Existenz ist ein lebendiges 
Beispiel geworden, dass die Produktion auch 
ohne KapitalistInnen funktionieren kann. Vor 
allem zeigt diese Erfahrung, dass es möglich 
ist, sich gegen die Auswirkungen der Krise 
zu wehren: Eben nicht indem man im Cam-
pingzelt ausharrt, sondern indem man die 
Produktionsmittel der KapitalistInnen ent-
eignet. Anders ausgedrückt: Occupy facto-
ries! Occupy workplaces! Occupy means of 
production!

Auch in anderen Teilen der Welt und 
selbst in Deutschland hat es Versuche 

gegeben, Fabriken zu besetzen und unter Ar-
beiterInnenkontrolle zu betreiben. Meistens 
jedoch fehlte es diesen Abwehrkämpfen an 
einer klaren Strategie, und deswegen muss-
ten sie früher oder später dem Druck des 
Systems nachgeben. Das war beispielsweise 
auch bei der Fahrradfabrik „Bike Systems“ in 
Nordhausen* der Fall. Zanon hielt aber die-
sem Druck stand.

Dieser mittlerweile zehnjährige Kampf 
war aufgrund der Selbstorganisierung der 
ArbeiterInnen möglich, die jeden Schritt des 
Kampfes in Versammlungen diskutierten und 
entschieden – aber auch wegen einer trotzkis-
tischen Organisation, die ein revolutionäres 
Programm in die Versammlungen einbrachte 
und Mehrheiten dafür gewinnen konnte. Es 
handelt sich um das Programm, das 1938 von 
der Weltpartei der sozialistischen Revolution, 
der Vierten Internationale, aufgestellt wurde. 
Mit dieser Broschüre wollen wir einen be-
scheidenen Beitrag dazu leisten, im Rahmen 
der historischen Krise des Kapitalismus die 
Vierte Internationale wiederaufzubauen und 
dieses Programm weltweit umzusetzen.

Wladek Flakin, Dezember 2011

Vorwort zur 3. Auflage
* www.revolu-
tion.de.com/
revolution/0709/
strike-bike/
index.html

www. klasse gegen klasse .org
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Es war kurz vor Mitternacht am 12. August 
2009, als das Abstimmungsergebnis be-

kanntgegeben wurde: Das Parlament der ar-
gentinischen Provinz Neuquén hatte mit 26 
zu 9 Stimmen für ein Gesetz zur Enteignung 
der Keramikfabrik Zanon gestimmt. Die Ge-
bäude, Maschinen und auch die Marke „Za-
non” gehören nicht mehr dem Kapitalisten 
Luigi Zanon – sie gehören der GenossInnen-
schaft FaSinPat („Fabrica Sin Patrones”, Fabrik 
Ohne BesitzerInnen).

Vor dem Parlamentsgebäude verfolgten 
Hunderte von Zanon-ArbeiterInnen und Un-
terstützerInnen die Sitzung auf einer Groß-
leinwand. Nach der Verabschiedung des Ge-
setzes haben sie gejubelt, sich umarmt und 
geweint. Die Enteignung war das Ergebnis 

eines Kampfes, der seit mehr als acht Jahren 
andauert.

Im Jahr 2001, am Vorabend der argenti-
nischen Wirtschaftskrise, versuchte der Be-
sitzer Luigi Zanon, die Fabrik zu schließen 
und alle 380 ArbeiterInnen auf die Straße zu 
werfen, ohne Abfindungen oder überhaupt 
ausstehende Löhne zu zahlen. Aber die Ar-
beiterInnen reagierten mit der Besetzung der 
Fabrik im Oktober 2001. Sie fingen an, Waren 
aus dem Lager zu verkaufen, um das ihnen 
geschuldete Geld zu bekommen. Als die 
Lagerbestände ausgingen, beschloss die Ar-
beiterInnenversammlung am 21. März 2002, 
die Produktion unter ArbeiterInnenkontrolle 
aufzunehmen.

Die Zanon-ArbeiterInnen erkannten: Eine 

Zanon
gehört den
ArbeiterInnen!

Die Enteignung von Zanon ist ein historischer Sieg.
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Fabrik ohne ArbeiterInnen funktioniert nicht, 
aber eine Fabrik ohne Chefs kann sehr gut 
funktionieren.

In den acht Jahren der ArbeiterInnen-
selbstverwaltung haben die Zanon-Arbei-
terInnen – die ihre Fabrik in FaSinPat umbe-
nannten – sich gegen Räumungsversuche 
durch den Staat und durch SchlägerInnen 
im Sold der BesitzerInnen und der Gewerk-
schaftsbürokratie verteidigt. Sie bauten 
Solidarität auf mit anderen besetzten Fa-
briken, der Arbeitslosen-Bewegung, Men-
schenrechtsorganisationen (wie den Madres 
de Plaza de Mayo), Gewerkschaften, linken 
Parteien und dem örtlichen indigenen Volk 
der Mapuche. Mehrere Male waren sie in der 
Lage, Generalstreiks in Neuquén zur Verteidi-
gung der Besetzung zu organisieren.

Allerdings ist die Enteignung der Fabrik 
nur eine Teillösung für die Zanon-ArbeiterIn-
nen: Sie fordern die vollständige Verstaatli-
chung unter ArbeiterInnenkontrolle, damit 
Zanon bei voller Kapazität und im Dienst der 
Bevölkerung funktionieren kann, ohne Ent-
schädigung für die ehemaligen BesitzerIn-
nen und ihre GläubigerInnen. Sie erkennen 
an, dass ihr Projekt nur erfolgreich sein kann, 
wenn die gesamte Wirtschaft, auf nationaler 
und internationaler Ebene, unter ArbeiterIn-
nenkontrolle gestellt und der Ausbeutung 
ein Ende gesetzt wird.

Der Kontrast zwischen kapitalistischer 
Produktion und ArbeiterInnenkontrolle ist 
erstaunlich gewesen: Während Herr Zanon 
behauptete, Löhne kürzen und Hunderte Ar-
beiterInnen entlassen zu müssen, waren die 
ArbeiterInnen selbst – die nicht vollständig 
den Zwängen des kapitalistischen Marktes 
unterliegen – in der Lage, allen einen exis-
tenzsichernden Lohn zu zahlen (für alle gleich 
hoch), die Zahl der Arbeitsplätze fast zu ver-
doppeln (von 271 zu Beginn der Besetzung 
auf 470 heute) und der örtlichen Gemein-
schaft Keramik-Produkte zur Verfügung zu 
stellen (für Schulen, Krankenhäuser etc.).

Der Kampf der Zanon-ArbeiterInnen ist 
ein Beispiel für ArbeiterInnen auf der ganzen 
Welt, die im Zuge der Krise mit Massenent-

lassungen und Fabrikschließungen konfron-
tiert sind. Im letzten Jahr wurden Dutzende 
Fabriken rund um die Welt besetzt, aber 
die meisten Besetzungen zielten auf höhe-
re Abfindungen, die keine längerfristigen 
Perspektiven für die arbeitslos gewordenen 
ArbeiterInnen bieten. Jedes Werk, das von 
Schließung bedroht wird, muss besetzt und 
von den ArbeiterInnen verwaltet werden. 
Verstaatlichung unter ArbeiterInnenkont-
rolle ist nicht nur möglich: Es ist die einzige 
Möglichkeit, um Arbeitsplätze und Lebens-
unterhalte zu retten.

FaSinPat, auch wenn es nur ein sehr klei-
nes Beispiel darstellt, zeigt, dass eine Fabrik 
ohne KapitalistInnen erfolgreich sein kann. 
Es zeigt, dass ein Wirtschaftssystem, das von 
den ArbeiterInnen zur Befriedigung der Be-
dürfnisse ihrer Klasse verwaltet wird, mög-
lich ist.

Es muss klar sein, dass die Erfahrungen 
von Zanon nicht einfach ein Produkt der 
Dynamik des Kampfes oder der spontanen 
Militanz der ArbeiterInnen waren. Die revo-
lutionäre Linke in Argentinien, in erster Li-
nie die trotzkistische Partei PTS, spielte eine 
führende Rolle im ganzen Prozess. Wie Raul 
Godoy, eine Führungsfigur bei der Besetzung 
und ein Mitglied der PTS, erklärt: „Es war not-
wendig, dass wir in jeder Versammlung, selbst 
in jeder Unterhaltung für eine revolutionäre 
Strategie argumentiert und gekämpft haben. 
Am Anfang haben die ArbeiterInnen es nicht 
verstanden – sie haben es ganz klar abgelehnt 
– aber in der Hitze der Krise und des Kampfes 
wurde diese Strategie vollständig aufgenom-
men.” Für die Umsetzung einer Strategie der 
ArbeiterInnenkontrolle ist es notwendig, dass 
eine revolutionäre marxistische Organisation 
unter den ArbeiterInnen vertreten ist.
H �Unterstützt den Kampf der Zanon-Arbeiter

Innen für die vollständige Verstaatlichung 
unter ArbeiterInnenkontrolle!

H �Jedes Werk, dass von der Schließung be-
droht ist, muss besetzt und von den Arbei-
terInnen verwaltet werden!

RIO, August 2009
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Zanon ist in vielen Teilen 
der Welt bekannt, weil die 

Zanon-ArbeiterInnen seit 2002 
unter ArbeiterInnenkontrolle 
produzieren. Kannst du ein bisschen 
über die Fabrik erzählen?

Zanon ist die größte und auch die mo-
dernste Keramikfabrik auf dem Kontinent. 
Hier werden vor allem Fliesen produziert, die 
in mehr als 25 Länder exportiert werden. Bis 
zu 1.500 Menschen könnten hier arbeiten. 
Momentan sind wir 470 Arbeiterinnen und 
Arbeiter, die die Fabrik in Eigenregie am Lau-
fen halten.

Aber wie war die Situation der Fabrik 
bis zum Jahr 2001? Hatte sie davor 
schon eine besondere Kampftradition?

In Zanon gab es so gut wie keine Kampft-
radition. Die Fabrik wurde im Jahr 1980, also 
unter der Militärdiktatur, gegründet und von 
Anfang an gab es eine eiserne Kontrolle über 
die Arbeitsdisziplin. Nach dem Sturz der Dik-
tatur wurde eine Gewerkschaft organisiert, 
aber sie war durch die Gewerkschaftsbüro-
kratie kontrolliert. Die Gewerkschaftsfüh-
rerInnen hatten immer Abmachungen mit 
dem Unternehmen: Wenn der Besitzer Luigi 
Zanon fünf ArbeiterInnen entlassen wollte, 
hat er 20 Entlassungen angekündigt, damit 
diese Gewerkschaft dann 15 Arbeitsplätze 
„retten” konnte. Später, als wir die Fabrik be-

„Wenn wir eine Fabrik 
betreiben können, können 
wir auch ein Land betreiben.“
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setzt hatten, gab es mehrere Räumungsver-
suche durch StreikbrecherInnen und Schlä-
gerInnen – in deren Reihen sahen wir auch 
diese GewerkschaftsbürokratInnen wieder!

Was waren die ersten Schritte beim 
Arbeitskampf in den Jahren 2001-02?

Im Jahr 2001 explodierte eine Situation, 
die sich jahrelang angebahnt hatte. In unse-
rem Fall konnten wir die Interne Kommission 
[ungefähr vergleichbar mit einem Betriebs-
rat] bereits im Jahr 1998 den Händen der 
Gewerkschaftsbürokratie entreißen. Weil wir 
uns nicht öffentlich treffen konnten, organi-
sierten wir Fußball-Spiele am Wochenende, 
um die Kollegen für eine oppositionelle Be-
triebsratsliste zu gewinnen.

Als Interne Kommission begannen wir, Ent-
lassungen und Suspendierungen zu bremsen 
und an den Generalstreiks teilzunehmen, die 
von den Gewerkschaftszentralen ausgerufen 
wurden. Doch bei diesen Protesten hatten 
wir unser eigenes Programm, das sich von 

den bürokratischen Zentralen unterschied. 
Im Jahr 2000 eroberten wir dann auch die 
lokale KeramikarbeiterInnen-Gewerkschaft 
SOECN zurück.

Und du bist jetzt der 
Gewerkschaftsvorsitzende?

Ich hatte diesen Posten mehrere Jahre 
inne. Aber wir haben für unsere Gewerkschaft 
ein sehr demokratisches Statut verabschie-
det, das neben einem durchschnittlichen 
ArbeiterInnenlohn für alle FunktionärInnen 
und auch das Rotationsprinzip für alle Funk-
tionen vorsieht. Deswegen ist jetzt ein ande-
rer Kollege Vorsitzender und ich bin stellver-
tretender Vorsitzender.

Es war der Tod eines Zanon-Arbeiters, 
der einen qualitativen Sprung in der 
Kampfbereitschaft der Belegschaft mit 
sich brachte. Kannst du davon erzählen?

Daniel Ferras, ein Arbeiter in der Fabrik, 

„Wenn wir eine Fabrik 
betreiben können, können 
wir auch ein Land betreiben.“

Raul Godoy (Jahrgang 1965) ist Arbeiter in der Lackabteilung der Keramikfabrik Zanon in 
der patagonischen Stadt Neuquén in Argentinien. Er ist auch stellvertretender Vorsit-
zender der Neuquéner Gewerkschaft der KeramikarbeiterInnen (SOECN). Er spielte eine 
führende Rolle beim Arbeitskampf in Zanon in den Jahren 2001-02, der in der Besetzung 
der Fabrik durch die Belegschaft mündete. Seit 2002 produzieren die Zanon-ArbeiterIn-
nen unter ArbeiterInnenkontrolle und haben ihr Unternehmen in „FaSinPat” (Fábrica Sin 
Patrones – Fabrik ohne BesitzerInnen) umgetauft.
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starb am 16. Juli 2000 in den Armen von ei-
nem Basisdelegierten, weil das gesetzlich 
vorgeschriebene medizinische Gerät im Be-
trieb nicht vorhanden war. Dieses Ereignis 
löste den ersten „wilden Streik” – um den 
deutschen Begriff zu verwenden – aus, den 
wir als neu gewählte Gewerkschaftsführung 
anleiteten. Bei diesem „Streik der neun Tage” 
haben wir die Fabrik neun Tage lang mit 
Streikposten und Zelten vor dem Tor blo-
ckiert. Dort entstand auch die Frauenkom-
mission und auch gab es die ersten Straßen-
besetzungen. Wir hatten den Rückhalt von 
beinahe 100% der Belegschaft. Es war das 
erste Mal in der Geschichte der Fabrik, dass 
ein Streik dieses Ausmaßes stattfand; es war 
das erste Mal, dass die Belegschaft als Einheit 
handelte. Das war der wirkliche Anfang des 
Prozesses, denn da wurde den ArbeiterInnen 
klar, dass wir für das Unternehmen nur Zah-
len sind.

Als wir Jahre später die Fabrik übernah-
men, um unter ArbeiterInnenselbstverwal-
tung zu produzieren, riefen wir Daniels Mut-
ter an. Sie arbeitet bis heute bei uns. Daniel 
hatte nämlich seine Familie, vor allem seine 
Mutter, finanziell unterstützt, denn sein Vater 
und seine Brüder waren arbeitslos. Daniel 
war ein prekär beschäftigter Leiharbeiter, als 
er starb. Wir haben für die Rechte von allen 
ArbeiterInnen – ob fest angestellt oder nicht 
– gekämpft, und Daniel war trotz seines 
prekären Status bei jedem Streik, bei jeder 
Versammlung und bei jeder Demonstration 
dabei. Deswegen ist er bis heute ein Symbol 
unseres Kampfes.

Wie kam es schließlich im Jahr 
2001 zum Besetzungsstreik?

Im Jahr 2001 explodierte die argentinische 
Wirtschaft, mit einem brutalen Fall des Brut-
toinlandsprodukts, der Tausende Fabriks-
schließungen und Millionen Entlassungen 
mit sich brachte, und auch die Enteignung 
der Ersparnisse von Tausenden Kleinanlege-
rInnen. Das rief einige wirklich revolutionäre 
Tage hervor, die die Regierung von De La Rúa 

zu Fall brachten und verschiedenste kämp-
ferische Bewegungen entstehen ließen: Ar-
beitslose blockierten Straßen (das war die 
„Piquetero”-Bewegung), Volksversammlun-
gen etablierten sich in großen Städten, Ar-
beiterInnen besetzten ihre Fabriken usw. In 
unserem Fall gab es ab Oktober 2001 eine 
Besetzung, weil der hoch verschuldete Lu-
igi Zanon die Fabrik schließen und fast die 
gesamte Belegschaft auf die Straße setzen 
wollte.

Wie seid ihr von der Fabrikbesetzung 
zur Produktion unter 
ArbeiterInnenkontrolle übergegangen?

Es war ein sehr schwieriger Prozess. Einige 
von uns waren von Anfang an von diesem 
Ziel absolut überzeugt. Aber die Mehrheit 
der ArbeiterInnen hielt das für eine zu große 
Herausforderung. Schließlich ging es darum, 
das Privateigentum zu verletzen und Polizei-
repression sowie Gerichtsprozesse zu riskie-
ren (was wir am Ende auch hatten).

Unsere Position damals war, die Erfahrung 
durchzumachen und das Protesttempo der 
Mehrheit der KollegInnen zu respektieren. 
Fünf Monate verbrachten wir in Zelten au-
ßerhalb und innerhalb der Fabrik. Aber in der 
Zeit saßen wir nicht einfach herum, sondern 
bildeten Arbeitskommissionen: eine Presse-
kommission; eine Solidaritätskommission, in 
der KollegInnen von verschiedenen Organi-
sationen mitarbeiteten; eine Sicherheitskom-
mission, die die Besetzung verteidigte und 
sich später in die Fabrikwache verwandelte; 
eine Frauenkommission, die von Arbeiterin-
nen der Fabrik sowie Ehefrauen, Müttern, 
Töchtern organisiert wurde; und noch einige 
mehr.

Daraus entstand eine spektakuläre Ar-
beiterInnenmilitanz: Eine Reihe von Aktivis-
tInnen gewannen Erfahrungen, die für den 
Aufbau der ArbeiterInnenkontrolle genutzt 
wurden. Während dieses Streiks begannen 
wir, die Waren im Lager zu verkaufen, um 
unsere ausstehenden Löhne zu bekommen 
– und als die Lagerhallen leer wurden, be-
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schloss die Belegschaftsversammlung am 2. 
März 2002 die Wiederaufnahme der Produk-
tion in Eigenregie.

Wie funktioniert die Fabrik 
ohne BesitzerInnen?

Von Anfang an funktionierte es mit direk-
ter ArbeiterInnendemokratie. Die gesamte 
Belegschaft organisierte sich in einer Art 
ArbeiterInnenrat mit einem/r KoordinatorIn 
für jede Abteilung, der/die von seinen/ih-
ren KollegInnen gewählt wird und jederzeit 
abwählbar ist, und dann zwei oder drei Ge-
neralkoordinatorInnen, die von der großen 
Versammlung gewählt werden.

Es gibt jeden Monat eine Versammlung 
von allen ArbeiterInnen, um alle wichtigen 
Entscheidungen zu treffen: Das betrifft wirt-
schaftliche und soziale Fragen, Fragen der 

Produktion, Fragen der Politik usw. Aber 
auch banale Sachen wie die Länge unserer 
Mittagspausen entscheiden wir gemeinsam 
in der Versammlung. Dort gibt es volle Mei-
nungs- und auch Fraktionsfreiheit. Resoluti-
onen werden mit einfacher Mehrheit ange-
nommen.

Wie hat sich die Gewerkschaft im 
Laufe dieser Proteste verwandelt?

Unsere Gewerkschaft hat ihr Programm in 
Wirklichkeit schon vor der Krise radikalisiert. 
Wir haben unsere Politik auf eine klare klas-
senkämpferische Basis gestellt: Für Einheit in 
den Reihen der ArbeiterInnenklasse, für die 
Festeinstellung aller KollegInnen mit befris-
teten Verträgen, für gleichen Lohn für gleiche 
Arbeit usw.

Angesichts der aktuellen kapitalistischen 

Die Beleg-
schaft trifft 
sich zu einer 
Versamm-
lung
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Krise haben wir unser Programm nochmal 
vertieft: Wir sagen ganz klar, dass die Kapita-
listInnen die Krise zahlen müssen. Wenn ein 
Unternehmen behauptet, unter den Folgen 
der Krise zu leiden, fordern wir die Öffnung 
der Geschäftsbücher der letzten Jahre. Und 
wenn die UnternehmerInnen sagen, dass 
sie das nicht machen können, dann sagen 
wir, dass sie gehen sollen und wir führen die 
Produktion unter ArbeiterInnenselbstverwal-
tung weiter.

Wie reagierte die Bevölkerung 
Neuquéns auf die Besetzung?

Sehr positiv. Die Bevölkerung verstand, 
dass unser Kampf legitim war. Wir verbrach-
ten Monate damit, unseren Kampf über die 
verschiedene Kommissionen bekannt zu ma-
chen, wir verteilten Flyer und Bulletins, wir 

baten um Unterstützung für den Streikfonds 
und wir erklärten den Konflikt. Aber noch 
wichtiger war, dass wir die Forderungen von 
allen ArbeiterInnen und Armen erhoben ha-
ben, z.B. demokratische Forderungen, und 
nicht nur für uns selbst gekämpft haben. 
Dadurch entstand eine riesige Solidaritäts-
bewegung. Außerdem haben wir immer 
betont, dass die Fabrik den arbeitenden und 
armen Communitys Neuquéns gehört. Wir 
haben sehr viele Keramikprodukte an Kran-
kenhäuser, Schulen und Wohnungen für ob-
dachlose Menschen gespendet, und das hat 
unser Bündnis mit anderen ArbeiterInnen 
und der Bevölkerung gefestigt.

Ihr habt besonders mit der Bewegung 
arbeitsloser ArbeiterInnen, den 
Piqueteros, zusammengearbeitet. 
Wie hat das funktioniert?

„Zanon 
wird nicht 

verkauft 
oder gekauft 

– es wird 
enteignet!“
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Eine wirklich revolutionäre Allianz ent-
stand, die ein enormes Potential hatte, denn 
es vereinigte diejenigen, die immer durch die 
Regierungen, die UnternehmerInnen und 
die Gewerkschaftsbürokratie gespalten wer-
den. In Neuquén bauten wir auf Initiative der 
KeramikarbeiterInnen-Gewerkschaft eine Re-
gionale Koordinierung auf, die Keramikarbei-
terInnen mit Arbeitslosen von verschiedenen 
Piquetero-Bewegungen, Beschäftigten im öf-
fentlichen Gesundheitssektor, LehrerInnen, 
Studierenden und linken Parteien vereinigte. 
Bei jedem Räumungsversuch gab es große 
Mobilisierungen dagegen in der Stadt.

Diese Einheit bedeutete ganz konkret: 
Als bei Zanon neue Arbeitsplätze geschaf-
fen wurden – die Belegschaft ist von 271 zur 
Zeit der Besetzung auf 470 angewachsen –, 
gingen diese Jobs an arbeitslose KollegInnen 
von verschiedenen Piquetero-Bewegungen. 
Heute arbeiten diese KollegInnen bei uns als 
Wachschutz.

Gab es auch eine Zusammenarbeit mit 
den indigenen Völkern in der Region?

Auf jeden Fall. Damit zeigten wir, dass 
die Beziehungen unter ArbeiterInnen und 
Unterdrückten sich nicht nach der Ausbeu-
tungslogik, sondern nach sozialen Kriterien 
gestalten. Wir respektieren die Rechte der 
indigenen Völker und wir unterstützen ihre 
Forderungen nach Anerkennung, ihre Kämp-
fe gegen die Ölkonzerne usw.

Als die meisten Zulieferer uns boykottier-
ten und keine Rohmaterialien verkauften, die 
wir für die Herstellung von Keramik brauch-
ten, setzte sich das Volk der Mapuche über 
seine Konföderation mit der Fabrik in Ver-
bindung und stellte seine Ländereien und 
seinen Ton zu Verfügung, damit wir weiterar-
beiten konnten. Heutzutage haben wir eine 
Reihe von Keramikprodukten, die „Mapuche” 
heißt, in der die einzelnen Produkte nach 
den kämpferischsten Mapuche-Führern be-
nannt sind.

In den Jahren 2001-02 gab es Hunderte 

besetzte Betriebe in Argentinien. Was 
machten die Zanon-ArbeiterInnen 
im Rahmen dieser Bewegung?

Permanent arbeiteten wir dafür, eine Ko-
ordinierung von jedem Betrieb, der wieder-
erobert wurde oder noch im Kampf stand, 
hinzukriegen. Wir sind durch das gesamte 
Land gereist, um jeden Betrieb zu besuchen, 
und mehrmals haben wir große, nationale 
Treffen organisiert. Doch auch die Regierung 
versuchte auf ihre Art, diese entstehende Be-
wegung zu vereinnahmen.

Von Zanon aus gaben wir die Parole aus: 
„Wenn sie einen angreifen, greifen sie alle 
an” und riefen alle Organisationen zur be-
dingungslosen Verteidigung von jedem 
besetzten Betrieb gegen jegliche Art von 
Räumung oder Repression auf. Wir forderten 
ein nationales Enteignungsgesetz, um alle 
ArbeiterInnenselbstverwaltungsprojekte zu 
legalisieren.

In Argentinien gibt es kaum noch 
wiedereroberte Betriebe. Warum 
hat Zanon überlebt, während viele 
andere Betriebe scheiterten?

Das hat verschiedene Gründe. Es gab eine 
sehr starke Politik der Regierung, um dieses 
kämpferische Phänomen kalt zu stellen. Sie 
gab tropfenweise Unterstützung für besetzte 
Betriebe, die ohnehin von ihren BesitzerInnen 
aufgegeben worden waren. Dem schlossen 
sich verschiedene Organisationen und Akti-
vistInnen an, die im Laufe der Zeit sich der of-
fiziellen, „kirchneristischen” [AnhängerInnen 
vom ehemaligen Präsidenten Néstor Kirch-
ner] Politik anpassten. (Das ist übrigens der 
gleiche Prozess der Vereinnahmung, den viele 
Piquetero-Organisationen, Volksversammlun-
gen, Gewerkschaften und sogar Menschen-
rechtsorganisationen durchmachten.)

In unserem Fall gab es immer eine selbst-
bewusste ArbeiterInnenselbstverwaltung, die 
auf Klassenunabhängigkeit basierte. Unsere 
Politik war immer, die Zusammenarbeit mit 
anderen Sektoren, die sich im Kampf befan-
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den, zu suchen. Wir wussten aber, dass keine 
ArbeiterInnenselbstverwaltung gut funktio-
nieren kann, wenn es im Land Millionen Ar-
beitslose bzw. ArbeiterInnen mit miserablen 
Löhnen gibt, wenn wir im Rahmen des kapi-
talistischen Marktes in Konkurrenz mit großen 
Konzernen stehen, die im Gegensatz zu uns 
über enorme Mengen von Kapital verfügen. 
Deswegen kämpften wir die ganze Zeit für 
die Enteignung der Fabrik und die Verstaatli-
chung unter ArbeiterInnenkontrolle.

Vor wenigen Wochen hat das 
Parlament der Provinz Neuquén die 
Enteignung der Fabrik beschlossen. 
Wie kam das zu Stande?

In der Nacht zum 13. August beschloss das 
Parlament, die Fabrik zu enteignen und un-
serer Kooperative FaSinPat [„Fabrica Sin Pat-
rones – Fabrik ohne BesitzerInnen] zu über-
tragen. Am Nachmittag vor der Abstimmung 
haben über 3.000 Menschen zum Parlament 
demonstriert. Unter ihnen waren VertreterIn-
nen kämpferischer Belegschaften aus dem 
ganzen Land, z.B. von der U-Bahn von Bu-
enos Aires. Obwohl der patagonische Wind 
bis zu 60 km/h stark war, harrten Hunderte 
von uns bis in die frühen Morgenstunden vor 
dem Parlament aus, bis das Abstimmungser-
gebnis bekannt gegeben wurde.

Sind eure Forderungen also erfüllt?

Nicht ganz. Das Gesetz sieht vor, dass die 
Provinz 23 Millionen Pesos [etwa vier Millio-
nen Euro] an die GläubigerInnen des ehema-
ligen Besitzers zahlt. Wir sind der Meinung, 
dass diese Schulden von der Familie Zanon 
gemacht wurden und nicht vom Staat über-
nommen werden sollen.

Die Enteignung ist nur eine Teillösung, 
aber eine, die uns erlaubt, weiter für unser 
endgültiges Ziel zu kämpfen, nämlich die 
Verstaatlichung der Fabrik. Zumindest ist 
jetzt mit den Räumungsversuchen und den 
legalen Problemen Schluss – in den letzten 
acht Jahren gab es fünf Versuche, uns mit Ge-

walt zu räumen.
Wir wollen, dass Zanon definitiv im Dienst 

der Bevölkerung steht. Aber dass erstmal ei-
nem Kapitalist wie Luigi Zanon das Eigentum 
weggenommen wurde, ist ein gigantischer 
Schritt.

Wie sieht euer endgültiges Ziel aus?

Wir fordern die Verstaatlichung unter Ar-
beiterInnenkontrolle, damit wir die Fabrik 
bei voller Kapazität betreiben und viele neue 
Arbeitsplätze schaffen können. Wir brauchen 
ein öffentliches Bauprogramm, denn allein 
in der Provinz Neuquén fehlen bis zu 40.000 
Wohnungen. Eine verstaatlichte Keramikfab-
rik könnte ein wichtiger Teil der Lösung die-
ses Problems sein.

Du bist Arbeiter bei Zanon und ein 
Führungsmitglied der Gewerkschaft, 
aber auch Mitglied der trotzkistischen 
„Partei der Sozialistischen 
ArbeiterInnen“ (PTS). Welche Rolle 
spielte Eure Partei in diesem Kampf?

Ich glaube, dass die PTS eine fundamen-
tale Rolle spielte. Viele Kämpfe gehen verlo-
ren, weil eine Perspektive und eine Strategie 
fehlen. Fundamental war, dass wir aus der 
historischen Erfahrung wussten, eine Reihe 
von zentralen Forderungen in den laufen-
den Kampf einzubringen: die Öffnung der 
Geschäftsbücher, die direkte Demokratie mit 
Fraktionsfreiheit, die Besetzung und die Ent-
eignung der Fabrik. Das gab uns nicht nur ein 
konkretes Programm, sondern auch einen or-
ganisatorischen Rahmen, um unseren Kampf 
im ganzen Land – bei verschiedenen Sektoren 
der ArbeiterInnenklasse und an den Univer-
sitäten – bekannt zu machen und mit einem 
Streikfonds zu unterstützen. Unsere Arbeite-
rInnenselbstverwaltung ist nicht vom Himmel 
gefallen – wir stützten uns auf die Erfahrun-
gen verschiedenster Kämpfe, sowohl Siege 
wie Niederlagen, von vielen Generationen, die 
im Laufe der letzten 200 Jahre ihre Leben für 
die Sache der ArbeiterInnen geopfert haben.
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In den letzten Monaten haben wir eine 
Reihe von Fabrikbesetzungen in vielen 
Ländern gesehen. Normalerweise 
dauern diese Aktionen nur einige 
Tage oder Wochen – aber es gibt auch 
Fälle, besonders in Frankreich, wo 
BesitzerInnen und ManagerInnen 
festgehalten werden. Welche 
Lehren bietet die Erfahrung von 
Zanon für diese Besetzungen?

Es ist eine gute Nachricht, dass Arbeite-
rInnen am Anfang einer neuen, historischen 
Krise des Kapitalismus ihre Kampfmethoden 
radikalisieren, genauso wie die KapitalistIn-
nen und die Regierungen dies tun: Die Herr-
schenden radikalisieren ihre Methoden, und 
das bedeutet Millionen Arbeitslose und Hun-
gernde, Millionen Entlassungen und Suspen-

dierungen, Repression und Verfolgung ge-
gen diejenigen, die kämpfen. Die Methoden 
der Herrschenden radikalisieren sich auch in 
Form von Kriegen und Militäreinsätzen wie in 
Afghanistan, im Irak oder gegen die Palästi-
nenserInnen. Solche Erscheinungen werden 
in den kommenden Jahren immer häufiger 
vorkommen.

Unsere Alternativen müssen wir auch radi-
kalisieren, damit die KapitalistInnen die Krise 
ganz konkret bezahlen müssen: Geschäfts-
bücher müssen geöffnet werden, damit die 
ArbeiterInnen und die Bevölkerung sehen 
können, wie die Profite dieser Unternehmen 
in den letzten fünf Jahren aussahen. Fabri-
ken, die schließen oder massiv Leute auf die 
Straße werfen, müssen enteignet und im 
Dienst der lokalen Bevölkerung in Gang ge-
setzt werden. Das ist aber nur ein Anfang: Es 

Zanon-Ar-
beiterInnen 
demonstrie-
ren für die 
Enteignung
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geht auch um die Forderung nach einem öf-
fentlichen Infrastrukturprogramm, um Woh-
nungen für obdachlose Familien zu schaffen. 
Wir müssen den vielen Plänen zur Rettung 
von Unternehmen eine klare Abfuhr erteilen, 
denn sie sind nichts anderes als Garantien für 
die Profite der KapitalistInnen.

Welche Bedeutung hat die Erfahrung 
der Zanon-ArbeiterInnen vor dem 
Hintergrund der kapitalistischen Krise?

Der Kapitalismus verrottet, aber er wird 
nicht von alleine stürzen. Er muss gestürzt 
werden. Alles, was er anzubieten hat, ist wei-
tere Misere und mehr Barbarei. Die Arbei-
terInnen und vor allem diejenigen, die die 
Ausbeutung des Menschen durch den Men-
schen bekämpfen wollen, müssen die Rechte 
der ArbeiterInnenklasse und der Bevölke-
rung verteidigen – vor allem müssen wir eine 
Alternative aufzeigen.

Aus dieser Sicht glaube ich, dass unser 
Projekt der ArbeiterInnenselbstverwaltung, 
die seit mehr als acht Jahren läuft, ein Bei-
spiel von der Macht unserer Klasse ist. Es 
ist ein kleines Labor, das zeigt, wozu Arbei-
terInnen in der Lage sind. Jahrelang sagen 
uns die Herrschenden, dass wir resignieren 
oder höchstens für Krümel kämpfen müs-
sen; Sie haben uns gesagt, dass wir keine 
Alternativen haben, und sie haben soviel 
Skeptizismus bei uns eingepflanzt, dass 
viele linke oder radikale Organisationen 
ihre Programme und ihre Ziele zurückge-
schraubt haben.

Diese neue Krise bedeutet eine enorme 
Drohung, weil sie fürchterliche Auswirkun-
gen auf unsere Lebensbedingungen haben 
wird. Doch gleichzeitig ist sie eine große 
Chance für unsere Klasse, das kapitalistische 
System zu beenden.

Als ihr die Besetzung im Jahr 2001 
begonnen habt, hast du sicherlich 
nicht erwartet, acht Jahre drin zu 
verbringen. Also was erwartest du 
in den kommenden Jahren?

Unsere Parole war immer: Wenn wir eine 
Fabrik betreiben können, können wir auch 
ein Land betreiben.

Diese neun Jahre des Kampfes haben all 
meine militanten Überzeugungen bestätigt. 
Über die 15 Jahre, die ich in dieser Fabrik ar-
beite, konnte ich die politische Entwicklung 
meiner KollegInnen beobachten.

Am Anfang war eine verallgemeinerte 
Apathie, ein fürchterlicher Korporativismus, 
eine „rette sich, wer kann”-Haltung, ein enor-
mer Individualismus, und vor allem eine rie-
sengroße Skepsis. Diese Stimmung hielt sich 
jahrelang, aufgrund von Schlägen vom Un-
ternehmen, des Verrates der Gewerkschafts-
bürokratie usw.

Doch sobald sich die Verhältnisse in der 
Fabrik änderten, änderte sich der Humor, der 
Lebensmut, die Moral – die gleichen Arbeite-
rInnen, die kurze Zeit davor wie Schafe wirk-
ten, führten eine Kampfmaßnahme aus, die 
bis heute einen historischen Charakter hat.

Das lag aber nicht nur an der Dynamik des 
Kampfes: Dafür war es notwendig, dass wir in 
jeder Versammlung, selbst in jeder Unterhal-
tung für eine revolutionäre Strategie argu-
mentiert und gekämpft haben. Am Anfang 
haben die ArbeiterInnen es nicht verstanden 
– sie haben es ganz klar abgelehnt – aber in 
der Hitze der Krise und des Kampfes wurden 
dieses Programm und diese Strategie voll-
ständig aufgenommen.

Dieses Bataillon von ArbeiterInnen hat ein 
Programm, das von mehreren Generationen 
von ArbeiterInnen in unzähligen Kämpfen 
herausgearbeitet wurde, in eine lebendige 
Realität verwandelt. Doch wir haben immer 
noch eine schwierige Aufgabe vor uns. An-
dere Sektoren müssen Schritte wie unsere 
machen. Also soll unsere Erfahrung weiter-
vermittelt werden.

Aus meiner Sicht brauchen wir vor allem 
eine politische Führung der ArbeiterInnen – 
einen wirklichen Generalstab –, die für diese 
Perspektive in Argentinien und rund um die 
Welt kämpfen kann.

Interview: Wladek Flakin, August 2009
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Naomi Klein fragte mich, ob konspirative, 
orthodoxe TrotzkistInnen oder die spon-
tane ArbeiterInnenbewegung den Prozess 
bei Zanon angeführt haben. Ich habe ihr 
geantwortet: Selbstverständlich haben die 
kämpferischen ArbeiterInnen Zanons diesen 
Prozess geführt, doch ohne eine revoluti-
onäre Partei, die die Strategie beisteuerte, 
wäre Zanon nicht das geworden, was es 
ist. Es war also eben dieses Zusammen-
spiel, dass diesen Kampf ermöglichte.

Raul Godoy

Zanon war in den Jahren 2001/02 nur ei-
ner von mehr als 200 besetzten Betrie-

ben in Argentinien. Doch acht Jahre später 
besteht die ArbeiterInnenselbstverwaltung 
bei Zanon weiter, während die allermeisten 
Kooperativen untergegangen sind.

Dieser Erfolg ist ein Ergebnis der Poli-
tik der Zanon-ArbeiterInnen. Sie haben es 
abgelehnt, als eine GenossInnenschaft auf 
dem kapitalistischen Markt mit privaten 
Unternehmen zu konkurrieren, und fordern 
stattdessen die Verstaatlichung unter Arbei-
terInnenkontrolle. Ihr Ziel ist es, den Unter-
nehmerInnen die Produktionsmittel zu ent-
reißen und in die Hände der ArbeiterInnen 
zu übergeben, damit ihre Fabrik im Dienste 
eines Plans der öffentlichen Arbeiten für die 
Bevölkerung funktionieren kann. Mit dieser 
Forderung konnten die Zanon-ArbeiterInnen 
bis heute dem Druck des Marktes widerste-
hen.

Am Anfang erschien diese Politik vielen 

AktivistInnen als unerreichbar oder wenig 
sinnvoll aufgrund der Wirtschaftslage. Doch 
nun haben die Zanon-ArbeiterInnen gezeigt, 
dass es mit einem langen, entschlossenen 
politischen Kampf möglich ist, das Unmögli-
che zu erreichen.

Diese Politik ist nicht vom Himmel gefal-
len, sondern wurde systematisch von der 
trotzkistischen Organisation PTS (Partido de 
los Trabajadores Socialistas, Partei der sozia-
listischen ArbeiterInnen, der argentinischen 
Sektion der Trotzkistischen Fraktion – Vierte 
Internationale) in die Fabrik hineingetragen.

Viele Autonome, die die Erfahrung der 
Zanon-ArbeiterInnen sehr positiv sehen, 
können nicht erklären, warum TrotzkistInnen 
von Anfang an an der Spitze dieser kämpferi-
schen Belegschaft stehen. Zum Beispiel wird 
in der sonst sehr informativen Broschüre von 
„Wildcat”* die PTS nicht erwähnt – außer in 
einem Infokasten, in dem die PTS angegrif-
fen wird. Die Autorin der Broschüre meinte, 
gar keinen Einwand gegen die tagtägliche 
Arbeit der PTS in der Fabrik zu haben, „doch 
ich wünsche mir, dass der ArbeiterInnenkampf 
ohne Parteien und Revolutionen gehen würde.” 
Ein Führungsmitglied der PTS zuckte als Ant-
wort die Schulter und sagte: „Das wünsche 
ich mir doch auch.”**

Denn seit 200 Jahren finden Kämpfe der 
ArbeiterInnen gegen das kapitalistische Sys-
tem statt und aus diesen können zahlreiche 
Lehren gezogen werden. Die Aufgabe einer 
revolutionären Organisation ist es, diese 
200jährige Erfahrung zu synthetisieren und 
mit wissenschaftlichen Erkenntnissen über 

Die Rolle der
TrotzkistInnen
Was hat die PTS zum Kampf bei Zanon beigetragen?

*   �www.wildcat-
www.de/
wildcat/68/
w68_zanon.
pdf

** �Diese 
Unterhaltung 
erlebte Wladek 
Flakin im 
Gespräch mit 
der Autorin 
im Jahr 2003 
bei Zanon. 
Belegen lassen 
sich die Zitate 
freilich nicht.
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die Gesellschaft zu verbinden. Diese Erfah-
rung zeigt, dass die ArbeiterInnenklasse eine 
revolutionäre Organisation braucht, um den 
Kapitalismus auf den Misthaufen der Ge-
schichte zu werfen.

Viele Erfahrungen mit GenossInnenschaf-
ten beweisen, dass eine „sozialistische Insel” 
mitten in einem kapitalistischen Meer kaum 
überleben kann. Deswegen wissen die Za-
non-ArbeiterInnen, dass es sehr schwierig 
sein wird, ihr Projekt der ArbeiterInnenselbst-
verwaltung aufrechtzuerhalten, wenn die 
ArbeiterInnenklasse in Argentinien und der 
Welt nicht voranschreitet. Deswegen geht 
es ihnen nicht nur um die Verteidigung von 
Zanon selbst, sondern darum, alle sich entwi-
ckelnden Arbeitskämpfe voranzutreiben und 
die gesamte ArbeiterInnenklasse zu ermun-

tern, endlich die Ketten der kapitalistischen 
Ausbeutung zu sprengen.

Deswegen kämpfen die Zanon-Arbeiter
Innen auch für die Rückeroberung von den 
heute bürokratisierten und unternehmerIn-
nenfreundlichen ArbeiterInnenorganisatio-
nen, wie zum Beispiel dem argentinischen 
Gewerkschaftsbund CTA, indem sie stets mit 
dem Beispiel der direkten ArbeiterInnende-
mokratie vorangehen.

Die direkte ArbeiterInnendemokratie er-
möglicht es, dass in den Versammlungen bei 
Zanon ArbeiterInnen mit oder ohne Mitglied-
schaft in Parteien oder sozialen Organisatio-
nen ihre Standpunkte äußern, erhört werden 
und für die ihrer Meinung nach richtigen 
politischen Strategien einstehen können. 
Lange und erhitzte Diskussionen sind immer 

Raul Godoy 
spricht 

auf einer 
PTS-Veran-

staltung
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Teil des Alltags bei Zanon gewesen, wodurch 
eine einmal abgestimmte Resolution auch bis 
zum Ende von allen verteidigt werden konn-
te. Die PTS hat nie irgendeine Befehlsgewalt 
in der Fabrik gehabt – wie alle anderen müs-
sen sie ihre Vorschläge in der Versammlung 
vorstellen und abstimmen lassen.

Die Idee der Selbstverwaltung der Ar-
beiterInnen und der Enteignung der Kapi-
talistInnen sind ein Teil des marxistischen 
Programms. Raul Godoy und andere PTS-Mit-
glieder in der Fabrik konnten Stück für Stück 
die Sympathie und das Vertrauen ihrer Kolle-
gInnen gewinnen, von den ersten Schritten 
(die Zurückeroberung der KeramikarbeiterIn-
nengewerkschaft Neuquéns SOECN im Jahr 
2000) bis hin zur Aufnahme der Produktion 
unter ArbeiterInnenkontrolle.

Raul Godoy beschrieb das folgenderma-
ßen: „Unter unseren KollegInnen mussten wir 
den übertriebenen Respekt gegenüber dem 
Gesetz bekämpfen (...) das war eine lange Dis-
kussion, denn die Gewerkschaftsbürokratien 
erziehen uns darin, dass die Gesetze der Aus-
beuterInnen anzuerkennen seien (...) doch die 
KollegInnen überzeugten sich in der Diskussion 
und der Aktion davon, dass der Schlüssel nicht 
in irgendwelchen Gesetzen, sondern im Kräfte-
verhältnis zwischen den Klassen liegt. Wir sind 
über viele der Vorurteile, die uns die Bourgeoisie 
vermittelt – wie das Nicht-Infragestellen ihres 
Privateigentums, ihrer Gesetze und ihrer Institu-
tionen – hinweggekommen. Eine revolutionäre 
Partei muss eben diese Vorurteile bekämpfen 
und aufzeigen, dass der Klassenkampf (...) nicht 
vor einem Gesetz halt macht, sondern aufgrund 
der auf den Schlachtfeldern wirklich vertretenen 
Kräfte einzuschätzen ist. Diese Punkte sind nicht 
direkt aus der Spontaneität der ArbeiterInnen, 
sondern durch ihre klassenbewusste Führung 
entstanden. Denn Klassenkampf bedeutet nicht 
nur ArbeiterInnen gegen UnternehmerInnen, 
sondern auch gegen die KapitalistInnenklasse 
und ihren Staat sowie ihre Institutionen; es ist 
somit auch ein politischer Kampf.“

Mit der Unterstützung von Mariano 
Pedrero (Mitglied der PTS und Anwalt der 
SOECN) wurden revolutionäre Prinzipien in 

der zurückeroberten Gewerkschaft veran-
kert, indem sie das Beste aus der Geschichte 
der argentinischen und der weltweiten Ar-
beiterInnenbewegung in das neue Gewerk-
schaftsstatut aufnahmen: Wähl- und Abwähl-
barkeit der GewerkschaftsfunktionärInnen, 
Rotationsprinzip, Versammlung als höchs-
tes Entscheidungsorgan, Klassenunabhän-
gigkeit, proletarischer Internationalismus, 
Kampf gegen die Gewerkschaftsbürokratien, 
die Suche nach Bündnissen mit Studieren-
den, indigenen Gemeinschaften (Mapuche), 
Arbeitslosen und anderen ArbeiterInnen auf 
lokaler, regionaler und nationaler Ebene.

So stieß die PTS an, dass Studierende der 
Universität von Comahue an der Produktions-
planung bei Zanon mitarbeiteten, dass die 
Fliesen von Zanon an Armenviertel gespen-
det werden oder politisch aktive Arbeitslose 
(„Piqueteros”) in die Belegschaft aufgenom-
men werden. Auf diesem Weg wurde die For-
derung „Zanon gehört der Bevölkerung“ in 
der Praxis Wirklichkeit, da Zanon nicht nur im 
Sinne der Belegschaft selbst, sondern auch 
im Sinne der gesamten arbeitenden Bevölke-
rung produziert. 

Dieses revolutionäre Programm wurde 
stetig im Alltag diskutiert und im täglichen 
Kampf auf die Probe gestellt. So kam es zu 
einer Verschmelzung zwischen dem Marxis-
mus und der ArbeiterInnenavantgarde – und 
für revolutionäre MarxistInnen gibt es nichts 
Beeindruckenderes als diesen Moment, in 
dem das revolutionäre Programm schließlich 
eins wird mit der Realität und durch die Ar-
beiterInnenklasse aufgenommen wird. 

Zanon ermöglicht es, die Effektivität des 
marxistischen Programms in der Praxis auf-
zuzeigen, gerade in objektiv so schwierigen 
Zeiten wie der aktuellen, weltweiten Krise 
des Kapitalismus. Der Schlüssel zum Erfolg 
der Zanon-ArbeiterInnen kommt aus ihrer 
wahrhaft und unverfälscht revolutionären 
Führung. Diese fehlt vielen Kämpfen, die sich 
gerade auf der ganzen Welt entwickeln.

Titin Moreira, Wladek Flakin, Antje Berlinger, 
August 2009

www. klasse gegen klasse .org
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Es ist erstaunlich, wie manche Passagen, die der russische Revolutionär Leo Trotzki in einem Do-
kument über die „Aufgaben der Vierten Internationale“ im Jahr 1938 schrieb, im Angesicht der 
kapitalistischen Krise aktuell klingen. So der Abschnitt über die „Enteignung bestimmter Gruppen 
von Kapitalisten“, die ziemlich genau das beschreibt, was die ArbeiterInnen von Zanon gemacht 
haben. Ihre Strategie ist nämlich die Umsetzung des marxistischen Programms:

Leo Trotzki: Das Übergangsprogramm (1938)
Die Enteignung bestimmter Gruppen von Kapitalisten

Das sozialistische Programm der Enteignung – d.h. des politischen Sturzes der Bourgeoisie 
und der Beseitigung ihrer wirtschaftlichen Herrschaft – darf uns auf keinen Fall in der 

gegenwärtigen Übergangsperiode, wenn die Gelegenheit sich bietet, davon abhalten zu for-
dern, daß bestimmte Industriezweige, die für die nationale Existenz am wichtigsten sind, oder 
bestimmte Gruppen der Bourgeoisie, die am parasitärsten sind, enteignet werden.

So stellen wir den wimmernden Predigten der Herren Demokraten über die Diktatur der 
„60“ Familien in den Vereinigten Staaten oder der „200“ Familien in Frankreich die Forderung 
nach Enteignung dieser 60 oder 200 Feudalkapitalisten entgegen. Genauso fordern wir die 
Enteignung der monopolistischen Gesellschaften der Kriegsindustrie, der Eisenbahnen, der 
wichtigsten Rohstoffquellen usw.

Der Unterschied zwischen diesen Forderungen und der verwaschenen reformistischen Lo-
sung der „Nationalisierung“ besteht in folgendem:
1. Wir lehnen die Entschädigung ab;
2. �Wir warnen die Massen vor den Scharlatanen der Volksfront, die zwar ein Lippenbekenntnis 

für die Nationalisierung abgeben, in Wirklichkeit aber Agenten des Kapitals bleiben;
3. Wir rufen die Massen dazu auf, nur auf ihre revolutionäre Kraft zu vertrauen;
4. �Wir verbinden die Frage der Enteignung mit der Frage der Arbeiter und Bauernmacht.

Die Notwendigkeit, die Losung der Enteignung in der täglichen Agitation, und demzufolge 
bruchstückhaft, und nicht nur von einem propagandistischen Gesichtspunkt aus unter ihrer 
verallgemeinerten Form auszugeben, ergibt sich aus der Tatsache, daß die verschiedenen 
Industriezweige unterschiedliche Entwicklungsstufen erreicht haben, im Leben der Gesell-
schaft von unterschiedlicher Bedeutung sind und unterschiedliche Stadien im Klassenkampf 
durchlaufen. Nur der allgemeine revolutionäre Aufschwung des Proletariats kann die allge-
meine Enteignung der Bourgeoisie auf die Tagesordnung setzen. Es ist Ziel der Übergangsfor-
derungen, daß Proletariat auf die Lösung dieses Problems vorzubereiten.

Quelle: http://www.marxists.org/deutsch/archiv/trotzki/1938/uebergang/ueberg1.htm#ent
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Weiterführende Links

Flugblätter von RIO

Publikationen von RIO

www. klasse gegen klasse .org

Klasse Gegen Klasse 
Zeitschrift für marxisti-
sche Politik und Theo-
rie – erscheint viermal 
im Jahr – 2,50 €

Frankreich brennt
Broschüre – Aus dem 
Klassenkampf in 
Frankreich lernen!
32 Seiten – 2 €

Revolutionäre Internationalistische Organisation

Trotzkistische Fraktion – Vierte Internationale

w
w

w
.klassegegenklasse.org

Zeitschrift für marxistische Politik und Theorie

von RIO – Nr. 1 – Oktober-Dezember 2011

2,50 Euro / 4 CHf – Solipreis: 5 Euro / 8 CHf 

Aufschwung XXL?
Der Aufschwung kühlt sich ab und 

die nächsten Angri�e stehen bevor

Europa in der Krise
Die Krise der EU und der drohende 

Staatsbankrott Griechenlands

Wahlen in Argentinien
Revolutionär-sozialistische Wahl-

front erhält 500.000 Stimmen

Eine Zeit von
Krisen, Kriegen
und Revolutionen
Jahr IV der Weltwirtschaftskrise: Wir sehen den französischen 

Herbst, den arabischen Frühling, den spanischen Mai, den 

chilenischen Winter... Geht die „bürgerliche Restauration“ 

zu Ende? Und steht ein „neuer Völkerfrühling” bevor?

Klasse gegen Klasse 
an der Uni
regelmäßiges Flugblatt 
von RIO für verschie-
dene Universitäten

Red Brain
linke SchülerInnenzeitung 
von einer unabhängigen 
Gruppe am John-Lennon-
Gymnasium in Berlin

www. klasse gegen klasse .org

Klasse gegen Klasse
... ist die Zeitschrift von RIO, der Revoluti-
onären Internationalistischen Organisati-
on, sympathisierender Sektion der Trotz-
kistischen Fraktion – Vierte Internationale 
(FT-CI) in Deutschland und Schwester-
organisation der Partei Sozialistischer 
ArbeiterInnen (PTS) in Argentinien.

Den Namen Klasse gegen Klasse 
verstehen wir als eine Kampfansage an 
die Gewerkschaftsbürokratie in Deutsch-
land und ihre Ideologie der „Sozial-
partnerschaft“. Die ArbeiterInnen und 
Jugendlichen in Deutschland können 
ihre Interessen nur dann durchsetzen, 
wenn sie sich unabhängig von allen 
Flügeln der Bourgeoisie organisieren.

Das bedeutet einerseits, dass wir für 
die breiteste Einheit aller ArbeiterInnen 
im Kampf für ihre gemeinsamen Interes-
sen eintreten – denn nur vereint können 
wir uns den Angriffen der Kapitalist
Innen entgegensetzen. Das bedeutet 
andererseits, dass wir innerhalb der 
ArbeiterInnenbewegung für ein revolu-
tionäres Programm kämpfen – denn die 
wirkliche Einheit unserer Klasse kann 
nur zu Stande kommen, wenn wir die 
bestehenden Führungen aus Reformist
Innen, die auf Zusammenarbeit mit der 
Bourgeoisie setzen, gestürzt haben.

Mit unseren Broschüren wollen wir die 
wichtigsten Lehren aus der Geschichte 
und aus dem internationalen Klassen-
kampf aufarbeiten. Auf der Grundlage 
eines Programms, das diese Lehren auf-
hebt, wollen wir uns mit den fortschritt-
lichsten Sektoren der ArbeiterInnenklas-
se und der Jugend fusionieren und damit 
zum Aufbau einer großen revolutionä-
ren ArbeiterInnenpartei beitragen.

Kontakt zu RIO (wir freuen uns immer auf 
Kritik, Kommentare, Diskussionen...):
info@klassegegenklasse.org

Website der Zanon-ArbeiterInnen (Spanisch):
➟ www.obrerosdezanon.com.ar
Website der PTS (Spanisch):
➟ www.pts.org.ar
Sonderseite auf Labournet (Deutsch):
➟ �www.labournet.de/internationales/ 

ar/zanon-index.html
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1979-2001
unter Kontrolle von KapitalistInnen
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2001-2011
unter Kontrolle von ArbeiterInnen

8
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0
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1.000

Stunden-Tag 
im Durchschnitt

Monats-Verträge

Arbeitsunfälle pro Monat, 
einige mit Amputationen

Millionen Pesos 
Schulden

Tote seit 1979

Stunden-Tag mit dem 
gleichen Lohn für alle

neue Arbeitsplätze, 
mehrheitlich für 
einst Arbeitslose

ernsthafte 
Arbeitsunfälle

Subvention oder 
Kredit in 9 Jahren

Quadratmeter Fliesen werden jeden Monat an 
Schulen, Kliniken und arme Familien gespendet

Es sind 471 ArbeiterInnen, die eine Fabrik von 80.000 Quadratmetern und ho-
her Komplexität am Laufen halten. Sie koordinieren die 36 Sektoren der Fabrik, 
die Zulieferung von über 200 verschiedenen Rohstoffen, die Vermarktung und 
Verteilung der Produkte. Jede Woche treffen sich die KoordinatorInnen, um die 
politische und produktive Situation der Fabrik zu diskutieren. Einmal im Monat 
gibt es eine Versammlung, auf der alle ArbeiterInnen der Fabrik sich treffen, um 
zu debattieren und zu entscheiden. Das kapitalistische Kommando ist durch 
kollektive ArbeiterInnenselbstverwaltung ersetzt: in Form eines wirklichen 
ArbeiterInnenrates der Fabrik.


